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Hurra, 2009 geht zu Ende! 
Weihnachten, Schneekristalle 
und der letzte Schluck Glüh-
wein, bevor zu Silvester die Ra-
keten starten. Friede auf Erden! 
Aber halt, da war noch etwas. 
Ein Rückblick mit Zukunftsver-
dunkelungsperspektive: Der 
MDK hat die ersten Quali-
tätsprüfungs-Noten vergeben -  
1315 Pflegeheime überprüft - 
110 (also mehr als 8 Prozent) 
erhielten nur ein „ausreichend“ 
oder gar „mangelhaft“. 
 

Die Defizite lagen beim Um-
gang mit Menschen mit De-
menz, bei der Pflege und 
Betreuung von Menschen mit 
Ernährungsstörungen und bei 
der Erkennung und pflegeri-
schen Behandlung von Dekubi-
talulzera. 
  

Wie kann es sein, dass gerade 
diese Personengruppen nicht 
angemessen gepflegt werden? 
Menschen mit Demenz stellen 
die überwiegende Zahl der 
Heimbewohner. Es gibt nationa-
le Expertenstandards für die 
orale Ernährung und die Deku-
bitusprophylaxe, die verpflich-
tend umzusetzen sind.  
 

Claus Fussek, der weithin be-
kannte Pflegeexperte sagt, es 
liege vor allem am mangelnden 
Personal.  
 

Könnte es aber nicht auch am 
mangelnden Wissen des Perso-
nals liegen? Am Unwillen der 
Träger, Fortbildungen zu bezah-
len? Am Unwillen des Perso-
nals, nach modernen Standards 
zu pflegen? „Pflege nach Stan-
dard“ ist für viele Pflegekräfte ja 
ein Unding. Standards gar nicht 
umzusetzen und damit Men-
schen zu schädigen, ist aber ein 
noch viel größeres Unding! 
 

Und: Könnte nicht 2010 mal das 
Jahr der Standards werden: gele-
sen und individuell angewandt? 
 

Ihre Claudia Flöer  

Freiheitsentziehende Maßnahmen in der Altenpflege  
   

(cr)  „Die Würde des Menschen ist unantastbar – 
dieser Leitsatz des Grundgesetzes gilt uneinge-
schränkt auch für ältere Menschen. Umso mehr, 
wenn sie pflegebedürftig und auf Hilfe angewie-
sen sind. Würdevolles Altern ist ein fundamenta-
ler Wert, den wir konsequent weiter verwirkli-
chen müssen – gerade angesichts einer zuneh-
mend älteren Bevölkerung.“ Dies erklärte die Se-
niorenbeauftragte der Landesregierung, Staatsrä-
tin Dr. Claudia Hübner, am 9. Dezember in Stutt-
gart anlässlich einer von ihr in Auftrag gegebenen 

Studie über den Umgang mit freiheitsentzie-
henden Maßnahmen in den stationären Alten-
pflegeeinrichtungen in Baden-Württemberg.  
„Alle Bemühungen in der Pflege müssen dar-
auf abzielen, Fixierungen möglichst zu ver-
meiden und ihnen vorzubeugen.“  
Eine Umfrage in allen ca. 1.500 Altenpflege-
einrichtungen des Landes soll am 10. Dezem-
ber 2009, dem Internationalen Tag der Men-
schenrechte, in Baden-Württemberg starten. 

 

    [mehr auf pflegen-online.de]
 
 

 

Schwestern, Pfleger 
und Betreuer sind häu-
fig Opfer von Gewalt   

    

(cr) Übergriffe verwirrter oder 
aggressiver Menschen auf das 
Personal sind in Pflege- und 
Betreuungseinrichtungen keine 
Seltenheit. Inzwischen gibt es in 
einigen Einrichtungen so ge-
nannte Deeskalationstrainer. Sie 
werden von der Berufsgenos-
senschaft für Gesundheitsdienst 
und Wohlfahrtspflege (BGW) 
im Rahmen eines Pilotverfah-
rens ausgebildet.  
 

 [mehr auf pflegen-online.de]

 

Familienfreundlichkeit 
in Krankenhäusern    

 

(cr) Wie ist das Thema Familien-
freundlichkeit in Krankenhäu-
sern platziert? Ist es überhaupt 
ein Thema und wie wird damit 
umgegangen? Dazu ist jetzt eine 
bundesweite Umfrage unter Kran-
kenhausmitarbeitern gestartet. 
Für Rekrutierung, Bindung und 
die Zufriedenheit des Personals 
ist die Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie für junge qualifizier-
te Beschäftigte z.B. ein wichtiges 
und entscheidendes Kriterium bei 
der Auswahl des Arbeitgebers.  

[mehr auf pflegen-online.de] 
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Klamkes gepflegte Welt 

 

von Bastian Klamke [c/o redaktion@pflegen-online.de] 
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pflegen-online.de  
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in Zusammenarbeit mit der 
 M. & H. Schaper GmbH alle 
wichtigen deutschsprachigen 
Pflege-Fachbücher in einem 

großen Fachbuchshop  
mit weit über  

6.500 Fachbüchern,  
elektronischen Medien und 

Modellen  an. 
 

fachbuch-schaper.de/pflege 
 

bietet auch persönliche  
Serviceleistungen wie kosten-
lose Spezialrecherchen oder 

Fachauskünfte. 
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vdek präsentiert erste 
Pflegenoten im Netz 

 

"Mit der Veröffentlichung 
der Pflegenoten erreichen 
wir mehr Transparenz und 
Qualität in der Pflege. Die 
Pflegebedürftigen und de-
ren Angehörigen brauchen 
Informationen, um eine gu-
te Wahl für eine Pflegeein-
richtung zu treffen. Wir 
sind auf dem richtigen 
Weg", so der vdek e.V.. 
[mehr auf pflegen-online.de] 

___________ 
 

Erstes Bundesland 
 reagiert auf Kritik am 

Pflege-TÜV 
 

Wenige Tage vor der ge-
planten Veröffentlichung 
der ersten Pflegenoten für 
Heime und ambulante 
Dienste hatte die Rhein-
land-Pfälzische Sozialmi-
nisterin, Malu Dreyer, in 
einem Brief an die Landes-
vertretungen der Pflegekas-
sen um Prüfung gebeten, 
„ob die Veröffentlichung 
der Transparenzberichte für 
die stationäre und ambulan-
te Pflege aufgeschoben wer-
den könne“, berichtete das 
ARD-Magazin REPORT 
MAINZ. 
[mehr auf pflegen-online.de] 

___________ 
 

Pflegenoten vor Veröf-
fentlichung evaluieren! 

 

Der Arbeitgeber und Be-
rufsverband Privater Pflege 
e.V. (ABVP) begrüßt den 
Vorstoß der Rheinland-
Pfälzischen Sozialministe-
rin, mit einer Bitte an die 
Landesverbände der Pfle-
gekassen die Veröffentli-
chung der Pflege-
Schulnoten bis auf Weite-
res aufzuschieben. Die bis-
herigen Ergebnisse ließen 
auf eine überdurchschnitt-
lich häufig mangelhafte 
Bewertung von ambulanten 
Pflegediensten schließen. 
Daher sollten die Noten 
zunächst evaluiert werden.  
[mehr auf pflegen-online.de] 

_______________ 
 

 
 

 

Pflege – eine sterbende Profession  
von Prof. Martina Hasseler * [c/o redaktion@pflegen-online.de] 

 
 

Nein, ich werde ich jetzt nicht darüber kla-
gen, dass die Pflege nicht ausreichend aner-
kannt wird, obwohl sie die größte Berufs-
gruppe im Gesundheitswesen darstellt. Die-
se Strategie erregt nicht mal mehr Mitleid.  
Aber ich stelle die sehr berechtigte Frage, ob 
die Pflege stirbt. Und ich werde eine Reihe 
von Argumenten und Entwicklungen skiz-
zieren, die genau darauf hindeuten.  
 

Profession - sagen wir doch einfach „Beruf“ 
Zunächst dies: Wenn ich von im Folgenden 
von „Profession“ rede, meine ich kurzer-
hand die deutsche Übersetzung des engli-
schen Begriffs „profession“, also „Beruf“. 
Noch genauer: Die Pflege ist ein professio-
neller Beruf, der nach einer mehrjährigen 
Ausbildung mit einer formalen Qualifizie-
rung einem staatlichen Examen endet. In 
vielen angelsächsischen Ländern kann Pfle-
ge sowohl über einen eher beruflichen als 
auch über einen akademischen Zugang er-
lernt werden. Beide Abschlüsse sind glei-
chermaßen anerkannt. Ein akademischer 
Abschluss führt aber nicht zwangsläufig zu 
einer besseren Anerkennung, anderen Ver-
antwortlichkeiten oder Karrieren.  
 

Die Sache mit dem Hauptschulabschluss 
Warum stirbt die Profession Pflege? Da ist 
zunächst die Hauptschul-Entscheidung zu 
nennen, eine grundlegende Veränderung mit 
weitreichenden Folgen. Diese Entscheidung 
der ehemaligen Bundesregierung wurde mit  

allerlei Argumenten begründet: 
 

Zum Ersten mit der Angleichung an osteuro-
päische Länder (z.B. Bulgarien), die einen 
Zugang für die Ausbildung eines Pflegeberu-
fes nach formal 10 Schuljahren erlauben. Die 
Frage darf erlaubt sein, warum sich Deutsch-
land an den Ländern misst, die die niedrigste 
aller formalen Schulabschlüssen für eine 
Pflegeausbildung zulassen? 
 

Zum Zweiten: Der Pflegenotstand. Offenbar 
erwarten die Politiker allen Ernstes,  dass sich 
mit der Zulassung des Hauptschulabschlusses 
als Voraussetzung für Pflegeausbildungen 
mehr Schulabgänger für den Pflegeberuf ent-
scheiden. Offensichtlich hat sich niemand ge-
fragt, welche Auswirkungen diese Maßnahme 
auf Interessenten mit anderen Schulabschlüs-
sen haben wird, Realschulabsolventen oder 
Abiturienten etwa. Fakt ist: Formale Schulab-
schlüsse für die Zulassung zur Ausbildung 
oder zum Studium sind ein Professionskrite-
rium. Jede Reduzierung bedeutet hier eine 
Deprofessionalisierung.  
 

Zum Dritten: Das Argument, dass auch 
Hauptschüler  eine  Chance  benötigen,  einen  

              [weiter auf Seite 3] 
______________________       
 

*  Prof. Dr. Martina Hasseler, Professorin für 
   Pflegewissenschaften an der HAW Hamburg, 
   Gesundheits- und Pflegewissenschaftlerin, 
   Krankenschwester (Gesundheits- und Kran- 
   kenpflegerin); www.martinahasseler.com 
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Inkontinenz bei Demenzpatienten – mit diesen 8 Pflegemaßnahmen  
handeln Sie fachgerecht 
 
Lesen Sie hier,  
 

• welches die 5 häufigsten Formen der Inkontinenz sind, 
• wie Sie konkret das Pflegeziel erarbeiten und 
• und dabei auch den Expertenstandard richtig umsetzen. 

 
Testen Sie „Demenz: Pflege & Betreuung kompakt“ jetzt 14 Tage kostenlos.  
Bitte klicken Sie hier. 
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1. Deutscher Humortag 
im Altenpflegeheim 

Premiere im Frankfurter 
"Justina von Cronstetten 

Stift" 
  
„Clowntherapie“ ist ein 
relativ neues Angebot in 
der stationären Altenhilfe, 
das auf den vielfältigen 
positiven Effekten von 
Humor und Komik ba-
siert. Die therapeutische 
Funktion des Humors soll 
unter anderem dazu bei-
tragen, das subjektive 
Wohlbefinden der Teil-
nehmer/innen zu steigern 
und Belastungen besser 
bewältigen zu können. 
 
Dabei ist „Clowntherapie“ 
von einer respektvollen 
Annäherung an die Be-
wohner/innen gekenn-
zeichnet. Erlebnisse und 
Gefühle stehen im Vor-
dergrund, nicht das laute 
Lachen, das sich in der 
clownesken Interaktion 
aber natürlich auch ergibt. 
 

Ulrich Fey alias ‚Clown 
Albert’ hat nun gemein-
sam mit seiner Kollegin 
Doris Friedmann (‚Clow-
nin Augustine’) einen Hu-
mortag für Altenpflege-
heime konzipiert. Dieses 
Angebot folgt einem Vor-
bild aus der Schweiz und 
ist in Deutschland bisher 
einmalig. Die Premiere 
fand im November 2009 
im Justina von Cronstetten 
Stift in Frankfurt am Main 
statt. 
 

In den Humortag wurden 
„das ganze Haus“, also 
nicht nur die Bewoh-
ner/innen, sondern auch 
die Mitarbeiter/innen und 
Besucher/innen einbezo-
gen.  
 
  

[mehr auf pflegen-online.de] 
___________ 

 
 
 

 

 

 

 

 

Pflege – eine sterbende Profession  
von Prof. Dr. Martina Hasseler  [c/o redaktion@pflegen-online.de] 

 
 
 

[Fortsetzung] 
qualifizierten Beruf zu erlernen, appelliert 
geschickt an das hypothetische Helfersyn-
drom der Pflegeberufe. Das ist die „Zucker-
brot und Peitsche“-Strategie:  Zuckerbrot, 
weil die Politiker der Pflege zeigen, dass sie 
die „schweren“ Anforderungen in den Pfle-
geberufen  anerkennen. „Peitsche“, weil sie 
jeden, der sich gegen diese Reduzierung der 
Zugangsvoraussetzungen wendet, als snobis-
tisch diskriminieren können. „Hauptschüler 
sind doch auch Menschen – ein Schulab-
schluss kann doch nicht über die Eignung für 
einen Beruf entscheiden.  
 

Interessant ist, dass es der Pflegeberuf ist, der 
Hauptschülern bessere Chance ermöglichen 
soll und nicht irgendein anderer Beruf im 
Gesundheitswesen (z.B. Physiotherapie, Er-
gotherapie, Hebamme). Die Regierungskoali-
tion setzt mit dieser Maßnahme ein sehr deut-
liches Zeichen: Pflegen kann jeder!  
 
Qualifizierte Pflegende – wofür eigentlich 
qualifiziert? 
Übrigens erwarten wir auch bei Ärzten einen 
Mangel. Wie wäre es,  Realschüler direkt 
nach Schulabschluss für das Medizinstudium 
zuzulassen oder das Medizinstudium auf 
Fachhochschulen  zu verlagern? So würden 
mit Sicherheit mehr Menschen Medizin stu-
dieren können.  Oder könnte man nicht gar 
Pflegekräfte dort einsetzen, wo Ärzte nicht 
mehr verfügbar sind…? 
 

Nein, selbstverständlich nicht!  Selbst in Re-
gionen, in denen Ärzte Mangelware sind,  ist 
es Patienten nicht zuzumuten, dass sie von 
qualifizierten Pflegenden versorgt werden, 
die angesichts des Ärztemangels Hausbesu-
che durchführen. Warum nicht? Na, weil 
nach Ansicht der Ärzte die Qualität der Ge-
sundheitsversorgung darunter leiden könnte! 
Auch wenn die internationale Forschung 
ganz andere Hinweise liefert, wie bspw. die 
zahlreichen Studien zu „Nurse practitioner“ 
in der Gesundheitsversorgung  zeigen.  Au-
ßerdem würde der hoch angesehene Beruf 
Ärzte stark leiden und wichtige Privilegien  

gingen verloren. Schließlich kämpfen die Ärz-
te seit Jahren um den Erhalt des Status quo 
und gegen eine Eingliederung der Pflege in die 
Gesundheitsversorgung. 
(www.bundesaerztekammer.de/page.asp?his= 
0.2.20.5711.6205.6279.6289.6295&all=true) 
 

Qualifizierte Pflegende - dringend notwendig 
Gewissenhaft und gründlich beschreibt Suzan-
ne Gordon in ihrem Buch „Nursing Against 
the Odds“, warum hoch qualifizierte Pflegende 
in der Gesundheitsversorgung unverzichtbar 
sind. Sie zeigt auf,  
 

 

• wann und wie Pflegende in der direkten Ge-
sundheitsversorgung Symptome diagnosti-
zieren (Eigentlich darf ich dieses Verb für 
die Pflege nicht benutzen, da es Ärzten vor-
behalten ist. Aber anders kann ich das Wahr-
nehmen und Einordnen von Symptomen 
nicht nennen.);  

 

• wie Pflegekräfte  Prävention und Gesund-
heitsförderung betreiben und damit Ver-
schlimmerungen von Erkrankungen vermei-
den; 

 

• wie sie fehlerhafte Anordnungen von Ärzten 
entdecken und möglichst diplomatisch ver-
suchen, schlimme Folgen zu verhindern 
(Pflegende auf der ganzen Welt sind höchst 
devote Personen!); 

 

• wie sie zur Kostenreduktion und Qualitäts-
verbesserung im Gesundheitswesen beitragen 
etc. 

                   

  
Qualifizierte Pflegende – gut sein und 
schweigen 
Niemand analysiert so gut wie Suzanne Gor-
don die Situation und Deprofessionalisierung 
der Pflege. Sie schildert z.B. das Verhältnis 
zwischen Ärzten und Pflegenden: Es ist histo-
risch bedingt gekennzeichnet von Asymmetrie, 
Delegation und Ignoranz. Dieses Verhältnis ist 
auch in Ländern mit akademischen Abschlüs-
sen prinzipiell nicht anders. Es ist offensicht-
lich eine Illusion, zu glauben, dass akademische 
Abschlüsse und wichtige Pflegeforschungs- 
 

              [weiter auf Seite 4] 
                                

                                                                                                                                                - 3 -    
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Kinderhospizstiftung ist 
‚Ort im Land der Ideen’ 
Unterstützung für unheil-
bar erkrankte Kinder und 

ihre Eltern 
 

Die Deutsche Kinderhos-
pizstiftung mit Sitz in Ol-
pe wurde von der Initiati-
ve „Land der Ideen“ als 
„Ort im Land der Ideen“ 
ausgezeichnet. Andreas 
Muhl von der Deutschen 
Bank Siegen nahm die 
Auszeichnung im Rahmen 
eines Festakts unter der 

Schirmherrschaft von Mi-
nisterpräsident Dr. Jürgen 
Rüttgers vor. Die Deut-
sche Kinderhospizstif-
tung, die vor drei Jahren 
von 34 Gründungsstiftern 
aus der Taufe gehoben 
wurde, ist aus mehr als 
2.000 eingereichten Be-
werbungen als einer der 
365 Orte im Land der 
Ideen ausgewählt worden.  
 

[mehr auf pflegen-online.de] 
___________ 

 
Betriebliches Eingliede-

rungsmanagement 
BGW bietet Praxisleitfa-

den für die ambulante und 
stationäre Altenpflege an 

 

Fallen Beschäftige wegen 
Krankheit lange oder im-
mer wieder aus, belastet 
das Betroffene, Kollegen 
und Betriebe erheblich. 
Gerade in einer Dienst-
leistungsbranche wie der 
Pflege sind gesunde, leis-
tungsfähige und motivier-
te Beschäftigte unver-
zichtbar. Die Erfolgs-
chancen für die Rückkehr 
von Mitarbeitern nach 
langer Arbeitsunfähigkeit 
erhöhen sich erheblich, 
wenn der Wiedereinstieg 
professionell gemanagt 
wird. Dazu dient das Be-
triebliche Eingliede-
rungsmanagement (BEM).  
 

[mehr auf pflegen-online.de] 
___________ 

 
 

 

Pflege – eine sterbende Profession  
von Prof. Dr. Martina Hasseler [c/o redaktion@pflegen-online.de] 

 
 
 

[Fortsetzung] 
projekte zu einer besseren gegenseitigen Ar-
beitsbeziehung und Anerkennung führen.  
 

Beispiel Medien: Noch immer werden Pfle-
gende hier verblüffend eindimensional dar-
gestellt: mal als eine Art „guter Engel“, dann 
wieder als eine tatkräftige Florence Nightin-
gale oder schlimmstenfalls gar als „blondes 
Dummchen“, das nichts Weiteres im Sinn 
hat, als sich den nächsten Arzt zu angeln. Der 
eigenständige Beitrag der Pflege in der Ge-
sundheitsversorgung wird in den Medien je-
denfalls nicht dargestellt. Es werden allen-
falls immer noch jahrzehntealte Klischees 
bedient. Die vielen Fernsehserien sind ein 
deutliches Dokument.  
 

Beispiel Nachrichten: Pflegende, ihre Situa-
tion oder die Ergebnisse der Forschung 
kommen in den Nachrichten (Print oder 
Fernsehen) gar nicht vor. Das ist vielleicht 
auch ein wenig viel verlangt. Ärzte kommen 
auch nur vor, wenn sie gerade ein Mittel ge-
gen Aids gefunden haben.  
 

Aber selbst eine Nummer kleiner, im Ge-
sundheitswesen, tauchen Pflegende nicht auf. 
Ein Beispiel aus dem Buch von Gordon: 
Verantwortliche für Public Relations in den 
Kliniken der USA äußern mehr oder weniger 
direkt, dass sie die Tätigkeiten der Ärzte her-
ausstellen. Die lassen sich nun mal besser 
verkaufen und Ärzte bringen schließlich das 
Geld in die Krankenhäuser. Das führt in eini-
gen Krankenhäusern dazu, dass am „Tag der 
Pflege“ (wird international immer am 12. 
Mai begangen – am Geburtstag von Florence 
Nightingale (sic!)) oder bei einer „Woche der 
Pflege“ nur die Tätigkeiten der Ärzte in den 
Vordergrund gerückt werden. So wurde in 
einem Krankenhaus, in der „Woche der Pfle-
ge“ eine Aktion für Kinder gestartet: „Chi-
rurg für einen Tag“. Dieser Tag wurde dann 
– Arbeitsteilung muss ja sein - von der Fach-
gesellschaft für Kinderkrankenschwester in 
der Chirurgie finanziert und unterstützt.   
 
Das (schlechte) Vorbild USA  
Insbesondere Pflegende in den USA und Ka-
nada sind Opfer der Krankenhausfinanzie-
rungsreformen geworden. Sie waren die ers-
ten, die gehen oder sich mit unbefriedigenden 
Arbeitsbedingungen oder schlechteren Be-
zahlungen abfinden mussten. Zunehmend 
werden Pflegende mit nicht akademischen 
Abschlüssen oder Assistenten  akzeptiert, die 
die Aufgaben und Verantwortlichkeiten der 
akademisch  qualifizierten  Pflegenden  über- 

nehmen. So wollen Klinikleitungen ihre Ein-
sparziele erreichen.  
 

Diese Entwicklung ist auch in anderen eng-
lischsprachigen Ländern zu sehen. In Austra-
lien gewinnen die Qualifizierungswege  an ei-
ner Art Berufsschule (TAFE) zunehmend an 
Bedeutung. Hier kann man einen Bachelorstu-
diengang für Pflege an Universitäten absolvie-
ren oder eine Ausbildung zur Pflege an einer 
TAFE. Der Bundesstaat Victoria hat vor kur-
zem einer Berufsschule (TAFE) gestattet, ei-
nen Bachelorstudiengang anzubieten. Mit die-
ser Maßnahme wird deutlich, dass auch die 
australischen Politiker die Pflege für einen 
eher verrichtungsorientierten Beruf halten, der 
keine weiteren wissenschaftlichen Kompeten-
zen benötigt. 
 

Suzanne Gordon berichtet davon, wie Exper-
tenrollen  und -positionen von Pflegenden in 
den Krankenhäusern dem Rotstift zum Opfer 
fallen. Das Management geht davon aus, dass 
man an diesen Positionen besonders schnell 
sparen kann, ohne Probleme und Einbußen in 
der Versorgungsqualität zu riskieren. Hinzu 
kommt, dass in den meisten Ländern die Ex-
pertenrollen und -positionen für Pflegende 
(Advanced Nurse Practitioners) nicht eindeu-
tig definiert sind. Vielfach werden sie Nurse 
Practitioner, Clinical Nurse Specialist, Nurse 
Consultants, Specialist Practitioner etc. ge-
nannt. In aller Regel sind weder die Bezeich-
nungen noch ihre Funktionen, Verantwortlich-
keiten und Zugangsvoraussetzungen sowie 
notwendige Qualifikationen eindeutig defi-
niert, was zur zusätzlichen Konfusion der Rol-
len und der Expertisen im Gesundheitswesen 
beiträgt (Duffield et al., 2009).  
 
Die sterbende Profession Pflege 
Pflegedirektorinnen verlieren zunehmend 
wichtige Verantwortungsbereiche, wie z.B. die 
Budgetverantwortung. Sie sind nicht mehr 
elementarer Teil der Klinikleitungen. Eine 
Entwicklung, die in den USA übrigens sehr 
viel früher eingesetzt hat. Eine Entwicklung, 
die in Deutschland dank der Vorliebe für Kon-
zepte und Modelle der Gesundheitsversorgung 
in den USA ebenfalls einsetzen wird. Die US-
Vorlage kostet uns viel Geld, da die USA über 
das teuerste Gesundheitssystem der Welt ver-
fügt, ohne dass sich diese Ausgaben in einer 
beispiellos qualitativ hohen Gesundheitsver-
sorgung niederschlügen. Trotz der Vorliebe 
der Gesundheitspolitiker für den Begriff „Evi-
denzbasierung“ oder „wissenschaftlicher 
Nachweis“ scheint hier ein großer blinder 
Fleck zu sein.                         [weiter auf Seite 5] 
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 Menschen mit Demenz in 
eigener Sache: ‚Stimmig!’ 

28./29.01.2010, Stuttgart 
 
Demenz Support Stuttgart 
macht mit dieser Veranstal-
tung einen weiteren Schritt  
hin auf eine zivilgesellschaft-
lich getragene Schaffung ei-
nes besseren Lebens für 
Menschen mit und ohne 
Demenz. 
 

Die Zeit ist reif, den Aus-
tausch mit Menschen mit 
Demenz zu suchen, statt nur 
über sie – oft genug über ihre 
Köpfe hinweg – zu sprechen.  
 

„Stimmig!“ wagt sich auf 
hierzulande noch unerschlos-
senes Terrain: die Veranstal-
tung richtet den Blick zum 
einen über die Landesgren-
zen hinweg auf Orte, wo 
Menschen mit Demenz damit 
begonnen haben, sich zu or-
ganisieren und ihre Interes-
sen öffentlich zu vertreten. 
Gäste aus England, Schott-
land und den USA vermitteln 
aktuelle Entwicklungen und 
Debatten aus ihrem jeweili-
gen Kontext. 
 

Dass auch im deutschspra-
chigen Raum die ersten Arti-
kulationen vernehmbar sind, 
werden VertreterInnen von 
Betroffenengruppen aus 
Deutschland zeigen. Im Zen-
trum der beiden Tage in 
Stuttgart wird die Frage ste-
hen, wie diese ersten Ansätze 
verbreitert und was getan 

werden kann, damit sich 
auch bei uns Menschen mit 
Demenz stärker selbst artiku-
lieren. 
 

Die Veranstaltung wird die 
Aufmerksamkeit jedoch 
nicht einseitig auf diejenigen 
richten, die trotz ihrer De-
menz mit ihren Mitmenschen 
in einen verbalen Austausch 
treten können. „Stimmig!“ 
thematisiert auch die Viel-
zahl darüber hinausgehender 
Mittel und Möglichkeiten, 
mit denen sich demenziell 
veränderte Menschen artiku-
lieren und mit ihrer Umwelt 
kommunizieren können. 
  

[mehr auf pflegen-online.de] 
___________ 

 
 

 
 

 

 

 

Pflege – eine sterbende Profession  
von Prof. Dr. Martina Hasseler [c/o redaktion@pflegen-online.de] 

 
 
 

[Fortsetzung] 

Manchmal werden die deutschen Pflegedi-
rektoren, abhängig vom Bundesland, noch 
großzügig zu entsprechenden Sitzungen der 
Klinikleitungen  als Zuhörer eingeladen. Sie 
dürfen dann auch das Wort ergreifen, dieses 
ist allerdings formal nicht relevant für das 
weitere Vorgehen, geschweige denn, dass sie 
Gehör finden oder gar Abstimmungen formu-
lieren könnten. Diese Entwicklung zeigt in 
deutlichem Maße, dass Pflegeberufe in wich-
tigen Bereichen der Gesundheitsversorgung 
nicht mehr für sich selbst verantwortlich 
sind. Damit ist ein weiteres Deprofessionali-
sierungsmerkmal gegeben.  
 

Das ewige Dilemma – gebraucht, aber 
nicht gehört 
Betrachtet man diese Situation aus einer sys-
temtheoretischen Perspektive, ist die proble-
matische Situation der Pflege gut nachvoll-
ziehbar. Jost Bauch (2005) erläutert, dass die 
Pflege gemäß den Kriterien nach Luhmann 
nicht ein eigenes Subsystem in der Gesund-
heitsversorgung darstellen kann, da sie rele-
vante Kriterien wie Autonomie, von anderen 
Sozialsystemen nicht erfüllbare Funktionen 
oder einen eigenen Code, nicht erfüllt.  
 

Die Pflege verfügt weder über eine eigene 
Definitions-  und Verfahrensmacht, noch 
operiert sie nach eigenen Referenzregeln. Sie 
ist in vielen Bereichen abhängig von anderen 
Systemen und  kann sich nicht klar von der 
Medizin oder vom Alltagshandeln unter-
scheiden. In Jost Bauchs Beitrag wird das Di-
lemma der Pflege sehr gut erkennbar. Wenn 
sie sich an der sogenannten Behandlungs-
pflege orientiert und sich hier zu sehr spezia-
lisiert, gleicht sie sich zu sehr der Medizin an 
und wird hier mehr Überschneidungspunkte 
habe. Wenn sie schwerpunktmäßig auf Em-
pathie setzt, ist die Abgrenzung zum Alltags-
handeln und zu Alltagstugenden schwierig. 
Crookes (2009) stellt in einem Editorial ge-
nau diese Dilemma-Frage: What is the role of 
the Registered Nurse? Soll sie die Lücken 
schließen, die sich derzeit im Gesundheits- 

wesen ergeben und die „Assistentin“ von Ärz-
ten/innen sein und auf diese Weise „von grö-
ßerem Nutzen sein“  als bis jetzt ist und „sinn-
vollere Dinge tun“ als bisher, aber zu Lasten 
der bisherigen direkten Pflege, die offensicht-
lich problemlos delegierbar ist an weniger 
qualifizierte Personen?  
 

In diesem Dilemma befindet sich die Pflege 
seit vielen Jahrzehnten. Es erschwert die Pro-
fessionalisierung der Pflege in einem hohen 
Maße. Die Analyse von Bauch erklärt aber 
auch, aus welchen Gründen national und inter-
national die Expertenrollen in der Pflege wie 
bspw. Wundmanagement (Wundtherapeut), 
Schmerzmanagement, Pflegeberatung und an-
dere Funktionen innerhalb der Pflege als auch 
in den Gesundheitssystemen einen höheren 
Stellenwert und eine größere Bedeutung ein-
nehmen (trotz fehlender Definitionen und Rol-
lenkonfusionen. Mit diesen spezialisierten 
Funktionen wird es der Pflege möglich, ein-
deutig Grenzziehungen zu anderen Professio-
nen und zu alltäglichen Verrichtungen und 
Lebensweisen vorzunehmen und einige der 
System- oder klassischen Professionskriterien 
zu erfüllen. Aber auch diese Expertenrollen 
und -funktionen sind in Deutschland in Ge-
fahr. Sehr häufig müssen Pflegende, die in ei-
nem Krankenhaus Wundmanager oder Case 
Manager sind, neben diesen spezialisierten 
Aufgaben noch in der täglichen Pflege auf den 
Stationen arbeiten. Aus Krankenhausleitungs-
sicht geschieht dies aus Effektivitäts-  und Ef-
fizienzgründen. Die Leitungen möchten so 
viele Qualifikationen der Pflegenden wie mög-
lich nutzen. Jedoch wird damit impliziert, dass 
sowohl die Arbeit auf den Stationen wie auch 
die spezialisierte Funktionen ohne weiteres 
miteinander vereinbar sind.  
 

Auf die Pflegenden hat dies enorme Auswir-
kungen: Sie fühlen sich in ihrem Expertensta-
tus nicht anerkannt; erleben häufig, dass ihre 
spezialisierten Kenntnisse nicht abgefragt und 
wertgeschätzt werden.  Sie überfordern sich, 
weil sie beide Funktionen gleichzeitig ausfüh-  
 

              [weiter auf Seite 6] 
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Ärztliche Versorgung in 
Pflegeeinrichtungen 

Fachtagung von 
Diakonie und DEVAP 
27.01.2010 in Kassel 

 
Am 27. Januar veranstalten 
der Diakonie-Bundesverband 
- Diakonisches Werk der 
EKD e.V. - und der Deutsche 
Evangelische Verband für 
Altenarbeit und Pflege eine 
Fachtagung zur ärztlichen 
Versorgung in Pflegeeinrich-
tungen. 
 

Referentinnen und Referen-
ten sind u. a. 
 

• Prof. Dr. Heinz Rothgang, 
Universität Bremen, der 
eine aktuelle Untersu-
chung zur ärztlichen Ver-
sorgung in Pflegeheimen 
vorgelegt hat, aus der er 
berichten wird. (GEK-
Pflegestudie) 

 

• Prof. Dr. Werner Vogel, 
Präsident der Deutschen 
Gesellschaft für Geriatrie, 
Ev. Krankenhaus Hof-
geismar. Prof. Vogel ist 
einer der Pioniere der Ge-
riatrie in Deutschland und 
wird den medizinischen 
Bedarf pflegedürftiger 
Menschen differenziert 
darstellen. 

 

• Katrin Markus, Geschäfts-
führerin des BIVA, die 
aus der Sicht der Bewoh-
nerinnen und Bewohner 
von Pflegeeinrichtungen 
zur ärztlichen Versorgung 
Stellung nehmen wird. 

 

• Rechtsanwältin Christel 
von der Decken, Frankfurt 
am Main, die aus juristi-
scher Sicht erläutern wird, 
welche Möglichkeiten 
Heimträger haben, die 
ärztliche Versorgung ihrer 
Bewohner mitzugestalten. 

 
 

• Aus der Praxis der Pflege 
berichten Günter Beucker, 
Diakonie Mögeldorf, 
Nürnberg, Max Überle, 
Optimedis AG, Frankfurt 
am Main Volker Klug, 
Martin Luther Stiftung, 
Hanau 

 

[mehr auf pflegen-online.de] 
___________ 

 
 

 
 

 

Pflege – eine sterbende Profession  
von Prof. Dr. Martina Hasseler [c/o redaktion@pflegen-online.de] 

 
 
 

[Fortsetzung] 

 

ren müssen, aber weder eine klare Aufgaben-
teilung noch Verantwortlichkeit vorhanden 
ist. Des Weiteren üben immer mehr andere 
Professionen diese Aufgaben aus. Sozialar-
beiter sind Case Manager in Krankenhäusern; 
Sozialversicherungsfachangestellte können 
Pflegeberatung durchführen, Case Manager 
sein; Medizinische Fachangestellte (MFA) 
ersetzen Pflegende in Notfallaufnahmen 
usw., usw.  
 
Ist die Pflege eine sterbende Profession?  
Nach meiner Auffassung mehren sich die 
Zeichen. Vielleicht muss ich hier differenzie-
ren: Nach den klassischen  soziologischen 
Professionskriterien oder Kriterien der Sys-
temtheorie hat die Pflege nie den Status einer 
Profession erreicht. Allenfalls kann ihr der 
Titel Semiprofession verliehen werden. 
Wenn ich von einem eher beruflichen Ver-
ständnis des Begriffes Profession ausgehe, 
sehe ich, dass sich die Pflege als Beruf im-
mer mehr zergliedert. Es gibt immer mehr 
Expertenrollen und -funktionen, die aber 
nicht zwingend in entsprechende Arbeits-
platzbeschreibungen und Verantwortlichkei-
ten münden. Sehr häufig werden diese Exper-
tisen nicht mal abgefragt oder als weitere 
„Nebenqualifikation“ akzeptiert. Ein An-
spruch auf Ausübung dieser Qualifikationen  
haben Pflegende oftmals nicht.   
 
Die direkte Pflege und Betreuung von Patien-
ten verliert immer mehr an Bedeutung, wird 
zunehmend von Assistenten oder angelernten 
Kräften durchgeführt. Mehrjährig ausgebil-
dete Pflegende werden immer mehr in admi-
nistrative und organisatorische Aufgaben ge-
drängt oder in die Expertenrollen, die aber 
nicht anerkannt werden. Stellen für qualifi-
zierte Pflegende werden gekürzt, Zugangs-
voraussetzungen und Qualifikationswege 
vom Gesetzgeber reduziert. Auf höheren 
Managementebenen in der Gesundheitsver-
sorgung werden Positionen der Pflege ge-
kürzt oder ganz abgeschafft. In Gesundheits-
politik und Entscheidungen der Gesundheits- 

versorgung hatte die Pflege noch nie eine for-
mal legitimierte Position. Mit diesen Entwick-
lungen sehe ich meine 2004 geäußerte Vermu-
tung mehr und mehr bestätigt, dass die Pflege 
zu einem „Rumpfberuf“ oder überflüssig wer-
den wird. Vielleicht bin ich zu negativ in mei-
ner Analyse. Andererseits sehe ich, dass in 
Ländern, die uns als Vorbild und Hoffnung 
dienten, die Bedingungen der Pflege ver-
schlechtert und viele Entwicklungen früher 
eingesetzt haben. Von einer gleichberechtigt 
anerkannten Profession kann auch in vielen 
dieser Länder nicht die Rede sein.  
 

Die berühmte Aussage „Pflege kann jeder“ 
trifft immer noch ins Mark und ich befürchte, 
dass sie die heimliche Leitlinie von Gesund-
heitspolitikerinnen und Gesundheitspolitikern 
und anderen Entscheidungsträgern im Ge-
sundheitswesen ist. Suzanne Gordon schließt 
ihr Buch mit einem Kapitel „Changing the 
Odds“ ab. Sie erläutert, dass eine deprofessio-
nalisierte Pflege hohe Kosten für die Gesund-
heitssysteme verursacht und für Patienten 
enorme Einbußen in die Lebensqualität bedeu-
tet. Diese Evidenz liegt vor. Können wir die 
Bedingungen für die Pflege ändern? Es wäre 
im Sinne eines qualitativ hohen, effektiven 
sowie effizientem Gesundheitssystems. 
 

Literatur 
• Bauch, J. (2005): Pflege als soziales System. In: 

Schroeter, K.R., Rosenthal, T. (Hrsg.): Soziologie der 
Pflege. Grundlagen, Wissensbestände und Perspekti-
ven. Juventa Verlag, Weinheim, München, S. 71-84 

• Crookes, P. (2009): What is the role of the Registe-
red Nurse? In: Collegian 16, 47-48 

• Duffield, C. et al. (2009): Advanced nursing practi-
ce: A global perspective. In: Collegian 16, 5-62 

• Gordon, S. (2005): Nursing Agains The Odds. Cor-
nell University Press, Ithaka, New York 

• Hasseler, M. (2004): Ohne Standortbestimmung kei-
ne Zukunft – Was ist Pflege? In: Pflegezeitschrift, 
S. 604-605 

• Oevermann, U. (1996): Skizze einer revidierten The-
orie professionalisierten Handelns. In: Combe, A., 
Helsper, W. (Hrsg.). Pädagogische Professionalität. 
Untersuchungen zum Typus pädagogischen Han-
delns. Frankfurt am Main: Suhrkamp, S. 70-182 

• www.bundesaerztekammer.de/page.asp?his=0.2.20.5
711.6205.6279.6289.6295&all=true  
(Stand 9. Oktober 2009) 
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CareFair Germany 2010 

22./23.04.2010, Nürnberg 
 

4 Pflegekongresse & 
Fachmesse für 

Pflege & Rehabilitation 
 

Es erwartet Sie ein praxisna-
hes Programm mit über 185 
Vorträgen und Workshops 
renommierter Referenten in 
insgesamt 4 Fachkongressen: 
 

- Dementia Fair Congress 
- Palliative Fair Congress 
- Living Fair Congress 
- Management Fair Congress 
 

Die Teilnahme an dem zwei-
tägigen Kongress ist mit 12 
Fortbildungspunkten zertifi-
ziert. Sie buchen also 4 
Fachkongresse zum Preis 
von nur einem und gestalten 
ganz individuell Ihre eigene 
zertifizierte Fortbildung.  
 

Der Dementia Fair Congress 
ist Europas führender Leit-
kongress rund um die De-
menzversorgung. 112 Exper-
ten informieren in über 100 
Fachveranstaltungen. Es er-
warten Sie Beiträge von 
Erich Schützendorf, Prof. Dr. 
Erich Grond, Michael 

Schmieder, Prof. Dr. Bernd 
Fischer, Prof. Dr. Andreas 
Fröhlich, Prof. Dr. Erwin 
Böhm und vielen weiteren 
Top-Referenten. 
 

Zunehmend entwickelt sich 
die Palliativpflege zu einer 
der größten Herausforderun-
gen unserer Zeit. Prof. Dr. 
Dr. Reimer Gronemeyer, Dr. 
Dietmar Weixler etc. referie-
ren im Palliative Fair Cong-
ress über die intensivpflege-
rischen Kernprobleme. 
 

Der für Entscheider und Vi-
sionäre konzipierte Living 
Fair Congress fokussiert In-
novationen und Lösungen 
rund um den Health-Care-
Markt. 
 
Die jeweils 100-minütigen 
Workshops des Management 
Fair Congresses richten sich 
an Pflegedienstleitungen, 
Heimleitungen, Geschäfts-
führungen und weitere Lei-
tungskräfte aus der stationä-
ren Altenpflege, der Kran-
kenpflege sowie der ambu-
lanten Pflege.  

[mehr auf pflegen-online.de] 
______________ 

 
 

 

Pflegekammern gegen Pflege-Krise  
von Achim Beinsen* [c/o redaktion@pflegen-online.de] 

 
 
 

Die Fachverbände der Kranken- und Al-
tenpflege fordern seit Langem die Einrich-
tung einer Pflegekammer. Was ist davon 
zu erwarten? Mehr Bürokratie und Kon-
trolle oder eine Verbesserung der Pflege? 
 

Im Oktober dieses Jahres hat der Kieler 
Rechtsgelehrte Gerhard Igl sein neuestes 
Gutachten zum Thema Pflegekammern vor-
gestellt. Darin vertritt er die Auffassung, dass 
eine Kluft zwischen der tatsächlichen Stel-
lung der Pflegeberufe im Gesundheitswesen 
und ihrer öffentlich-rechtlichen Position 
herrsche. Dieses Missverhältnis sollte durch 
die Gründung von Pflegekammern beseitigt 
werden, sagt Igl. Auftraggeber des Gutach-
tens ist der Deutsche Pflegeverband (DPV). 
Für dessen Geschäftsführer Rolf Höfert stellt 
die Expertise denn auch ein Signal an alle 
Bedenkenträger dar, endlich einzulenken und 
den Weg für die Pflegekammern freizuma-
chen. 
 

Die Forderung nach Einrichtung von Pflege-
kammern steht bereits seit 20 Jahren auf der 
politischen Agenda: 1990 wurde in München 
der erste Förderkreis gegründet. In den fol-
genden Jahren etablierten sich in vielen ande-
ren Bundesländern ähnliche Initiativen und 
1995 hoben die Aktivisten eine Nationale 
Konferenz zur Gründung einer Pflegekam-
mer aus der Taufe. An vorderster Stelle en-
gagieren sich dabei insbesondere Repräsen-
tanten des Deutschen Pflegerates (DPR), des 
Deutschen Pflegeverbandes (DPV) und ande-
rer Interessenverbände für die sogenannte 
Verkammerung ihres Berufsstandes. Von der 
Kammerbildung verspricht man sich einen 
größeren Einfluss der eigenen berufspoliti-
schen Positionen. Damit soll die berufliche 
Autonomie der Pflegeberufe gefördert und 
eine einheitliche Qualitätskontrolle von Pfle-
geleistungen ermöglicht werden. Darüber 
hinaus, so die Hoffnung, könne damit die 
weitere Professionalisierung und Verselbst-
ständigung der Pflegeberufe gegenüber ande-
ren Berufsgruppen im Gesundheitswesen vo-
rangetrieben werden. Die Hoffnung wird wohl 
nicht zuletzt von dem  Wunsch  genährt,  sich 
als eigenständige Disziplin gegenüber den   

Ärzten stärker zu profilieren. 
 

Das Kammerwesen ist Ländersache. Kammern 
sind sogenannte Körperschaften des öffentli-
chen Rechts, Organisationen also, denen der 
Staat – in diesem Fall die Bundesländer – per 
Gesetz bestimmte hoheitliche Aufgaben über-
trägt. In ihnen sollen Betroffene gesellschaft-
lich bedeutende Angelegenheiten in Selbst-
verwaltung regeln. Mit ihren Forderungen 
nach einer Pflegekammer orientieren sich die 
Pflegeverbände an den Ärztekammern. Diese 
sind beispielsweise für die Überwachung der 
Berufsausübung ihrer Mitglieder, die Organi-
sation von Fortbildungen, die Festlegung von 
Qualitätsstandards der ärztlichen Versorgung, 
die Abnahme von Prüfungen und insgesamt 
für die Interessenvertretung der Ärzteschaft 
verantwortlich. Es gilt die Pflichtmitglied-
schaft für alle Angehörigen der Berufsgruppe. 
  

Durch den öffentlich-rechtlichen Status könn-
ten die Vertreter der Pflegelobby zukünftig 
entscheidend an Gesetzgebungsverfahren und 
an der Regelung von Konflikten zwischen 
Pflegenden und anderen Interessengruppen, 
wie etwa der Ärzteschaft, mitwirken. In der 
Tat würde die Pflegekammer einen erhebli-
chen Machtzuwachs ihrer Repräsentanten mit 
sich bringen. Den in der Nationalen Konferenz 
zur Gründung einer Pflegekammer engagier-
ten Pflegeaktivisten geht es nach eigener Aus-
sage jedoch nicht vordergründig um die eige-
nen Interessen, sondern um das Allgemein-
wohl: Die Hauptaufgabe einer zukünftigen 
Pflegekammer sei es, „zum Wohle der Allge-
meinheit die Bürgerinnen und Bürger vor ge-
sundheitlichen Nachteilen und Schaden durch 
unsachgemäße Pflege zu schützen“, schreiben 
sie auf ihrer Website. Dazu bedürfe es der 
„Implementierung und Durchsetzung einer für 
alle Angehörigen der Pflegeberufe gültigen 
Berufsethik“. 
 

Und das lässt sich ihrer Auffassung nach am 
besten durch die Gründung einer Pflegekam- 

                      [weiter auf Seite 8] 
__________________ 
 

* Achim Beinsen, Journalist, Sozialpädagoge,  
   Sozialwissenschaftler. Arbeitsschwerpunkte: 
   Gesellschaft, Soziales und Kultur 
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Achtung Angehörige! 
 
 

 
 
 

Angehörige und der Umgang 
mit ihnen sind ein „Dauer-
brenner“ in Heimen. Häufig 
kommt es zu Konflikten. 
Aber Angehörige sind wich-
tige Kunden für die Heime, 
und sie sind wichtig für den 
Ruf des Hauses!  
 
Dieses Buch bietet detaillier-
te Standards und ausführli-
che Formulierungsvorschlä-
ge. Es geht um Veranstaltun-
gen für Angehörige, um die 
Kommunikation mit ihnen 
und wichtige Arbeitstechni-
ken, die jede Pflegekraft 
kennen sollte.  
 
Viele Praxistipps machen das 
Buch zu einer idealen Fund-
grube für den Alltag in der 
Pflege, der ohne Angehörige 
nicht denkbar ist.  
 
Aus dem Inhalt 
• Bewohner, Angehörige, 

Mitarbeiter – ein schwie-
riges Dreiegespann  

• Formen der Verständi-
gung  

• Die Rolle der Angehöri-
gen  

• Angehörigenarbeit inner-
halb der Qualitätssiche-
rung  

• Angehörigenarbeit nach 
Standards  

 
Sigrid Daneke  
Achtung, Angehörige! 
Kommunikationstipps und 
wichtige Standards für  
Pflege- und Leitungskräfte 
 

2009. 225 Seiten  
ISBN 978-3-89993-235-5  
€ 16,90 
 
          [Mehr Informationen] 
 

___________ 
 

 
 
 

 

 

 

Pflegekammern gegen Pflege-Krise  
von Achim Beinsen [c/o redaktion@pflegen-online.de] 

 
 
 

[Fortsetzung] 
 

mer realisieren. Denn diese kann ihren Mit-
gliedern die Ausübung oder das Unterlassen 
bestimmter Handlungen verordnen und die 
Nichtbefolgung sanktionieren. Und da man 
aus der Kammer nicht austreten kann, sind 
solche Vorgaben allgemeinverbindlich. Bei 
Renitenz droht schlimmstenfalls Berufsver-
bot. Gerade in dieser Verbindlichkeit von 
Beschlüssen für alle beruflich Pflegenden se-
hen die Befürworter ein Plus. Das bringe Si-
cherheit für die Bevölkerung. Nicht zuletzt 
habe die Politik damit einen zentralen An-
sprechpartner.  
 

Die politisch Verantwortlichen in den Bun-
desländern konnten sich bisher jedoch kaum 
mit dem Gedanken an eine Pflegekammer 
anfreunden. Der studierte Mediziner und 
neue Bundesgesundheitsminister Philipp 
Rösler beispielsweise gilt noch aus seiner 
Zeit als FDP-Fraktionsvorsitzender im nie-
dersächsischen Landtag als Gegner von Pfle-
gekammern. Auch in der Dienstleistungsge-
werkschaft ver.di ist man von der Idee einer 
Pflegekammer nicht begeistert. Der organisa-
torische und finanzielle Aufwand für deren 
Einrichtung stehe in keinem vernünftigen 
Verhältnis zu seinem Nutzen, haben die Ge-
werkschafter in einem Positionspapier aus 
dem Jahr 2005 zu Protokoll gegeben. Für die 
Umsetzung der von den Pflegeverbänden 
propagierten Aufgaben bedürfe es keiner 
Pflegekammer. ver.di wirft den Pflegever-
bänden eine Stellvertretermentalität vor. Die 
Interessen der Bürger würden in einem de-
mokratischen Staat durch gewählte demokra-
tische Organe gewährleistet, nicht durch 
Kammern. Die ver.di-Funktionäre betrachten 
das Engagement für eine Pflegekammer wohl 
nicht zuletzt als Wildern im eigenen Revier. 
Schließlich sind Interessenvertretung und 
Formulierung berufspolitischer Forderungen 
ureigene gewerkschaftliche Kompetenzen. 
Und die Gruppe der abhängig beschäftigten 
Pflegenden bildet einen hohen Anteil unter 
den ver.di-Mitgliedern.   
 

Aber auch aus den Reihen der in der Deut- 

schen  Gesellschaft für Versicherte und Pati-
enten e.V. (DGVP) organisierten Patientenver-
treter sind Zweifel hörbar. Begrüßenswert sei 
zwar, dass die Institutionen zukünftig mit einer 
Stimme sprächen, doch sähe man dieses Ziel 
lieber auf anderem Wege verwirklicht. Zitat: 
„Die in sich selbst ruhenden und mit sich 
selbst beschäftigten Kammern als Körper-
schaft des öffentlichen Rechts sind bewiese-
nermaßen häufig Bremser von konstruktiven 
Entwicklungen und Verursacher von Bürokra-
tie.“ 
  

Als Vorsichtsmaßnahme gegen Bürokratisie-
rung und als kleines Bonbon für die Patienten-
vertreter schlägt Pflegeaktivistin Monika  
Skibicki die Einrichtung von Kontrollinstan-
zen vor. Dem Geschäftsführer könne ein stän-
diger Beirat zur Seite gestellt werden, „der 
sich aus Patienten- und Angehörigenvertretern 
sowie Vertretern anderer Gesundheits- und 
Heilberufe zusammensetzt“. Mit den Pflege-
kammern gäbe es endlich eine allgemeine und 
demokratisch legitimierte Interessenvertretung 
aller Berufsangehörigen. 
 

Doch gerade die Frage nach der Legitimität ist 
umstritten. wollen die beruflich Pflegenden 
überhaupt eine Kammer? Der Bremer Jurist 
Lutz Barth, der sich in seinem Internetportal 
IQB - Das Portal zum Medizin- und Pfle-
gerecht kritisch mit dem Thema Pflegekam-
mer auseinandersetzt, wirft den Verbänden 
Geheimniskrämerei vor. So weigere sich der 
Deutsche Pflegerat beharrlich, Zahlen über 
seinen Organisationsgrad offenzulegen. Für 
ihn werde zunehmend klarer, dass der DPR 
darum wisse, eben nicht die Mehrheit der be-
ruflich Tätigen hinter sich zu haben, meint 
Barth.  
 

Kritiker werfen den Verbänden daher vor, dass 
sie eher für sich als für die beruflich Pflegen-
den sprächen. Auch seien Zweifel an der Ver-
fassungsmäßigkeit einer Pflegekammer ange-
bracht. So wird darauf hingewiesen, dass die 
Verkammerung der Pflege notwendigerweise 
eine Pflichtmitgliedschaft für die professionell 
Pflegenden mit sich bringt. Hier wird insbeson- 

              [weiter auf Seite 9] 
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Pflegehilfe 

Fragen und Antworten für 
Prüfung und Praxis 

 

 
 

Wer eine Ausbildung macht, 
weiß: Kurz vor der Prüfung 
kommt die Panik: Habe ich 
auch wirklich alles gelernt? 
 

Wie gut, wenn man dann 
schnell das Wichtigste nach-
schlagen kann! Mit diesem 
Buch fällt die optimale Prü-
fungsvorbereitung zum Pfle-
gehelfer erheblich leichter.  
 

Die wichtigsten Fragen (und 
Antworten) lassen sich 
schnell auffinden und selbst 
oder in der Gruppe beant-
worten. Auch für die tägliche 
Praxis ist dieses Buch ein 
ideales Nachschlagewerk.  
 

Aus dem Inhalt 
• Gesundheit, Krankheit, 

Alter, Pflegebedürftigkeit  
• Anatomie, Physiologie  
• Körperpflege Hygiene  
• Grundlagen der Kommu-

nikation  
• Grundsätze der Kranken-

beobachtung  
• Pflegeanamnese, Pflege-

prozess, Pflegeplanung,  
• Pflegedokumentation  
• Rechtsfragen  
• Mobilisation und Transfer  
• Wichtige Prophylaxen  
• Ernährungslehre  
• Pflege b. Diabetes mellitus  
• Pflege bei Inkontinenz,  
• Pflege / Morbus Parkinson  
• Pflege / Multiple Sklerose  
• Pflege bei demenziellen 

Erkrankungen,  
• Begleitung von Schwerst-

kranken und Sterbenden 
 

Kay P. Röpke 
Pflegehilfe - Fragen und 
Antworten für Prüfung 
und Praxis 
2009. 184 Seiten  
ISBN 978-3-89993-481-6  
€ 14,90 
          [Mehr Informationen] 

___________ 
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[Fortsetzung] 
dere das Recht auf Vereinigungsfreiheit be-
rührt, ordnet der Staat per Gesetz eine Verei-
nigung doch quasi zwangsweise an.  
 

Bereits im Jahr 1998 kam jedoch der 
Rechtswissenschaftler Otfried Seewald aus 
Passau in einem Gutachten für den Förder-
verein zur Gründung einer Pflegekammer in 
Bayern e.V. zu dem Ergebnis, dass verfas-
sungsrechtliche Bedenken fehl am Platz sind. 
Die Meinungspluralität sei insbesondere da-
durch gesichert, dass Pflegekräfte Mitglieder 
werden und an den Entscheidungsprozessen 
der Kammer mitwirken können. Damit werde 
soziale Macht ermöglicht und gleichzeitig in 
verbindliche Rechtsnormen eingebunden. Zu 
einem vergleichbaren Ergebnis kommt Ger-
hard Igl in seinem neusten Gutachten.  
 

Steter Tropfen höhlt den Stein. Das 20-
jährige Engagement für Pflegekammern 
scheint sich langsam auszuzahlen und auf po-
litischer Ebene ein Umdenken hervorzurufen. 
Die SPD-Fraktion im Niedersächsischen 
Landtag hat im August dieses Jahres eine 
parlamentarische Initiative für die Einrich-
tung einer Pflegekammer in Niedersachsen 
angekündigt. Pflegekammern seien geeignet, 
berufliche Qualitätsstandards festzulegen und 
deren Einhaltung zu überwachen,  sodass in 

Einrichtungen gleiche Standards gelten, argu-
mentieren die niedersächsischen Sozialdemo-
kraten. Damit vollzieht die SPD-Nieder-
sachsen eine Wende, denn zuvor stand sie dem 
Pflegekammer-Gedanken eher skeptisch ge-
genüber.  
 

In Hessen ist man inzwischen noch einen 
Schritt weiter. Hier hat das Sozialministerium 
im September 2007 ein Positionspapier für die 
Einrichtung einer Pflegekammer verabschie-
det. Das Papier orientiert sich stark an den 
Vorstellungen der Pflegeverbände und soll 
jetzt als Grundlage für weitere Beratungen 
zum Pflegekammer-Projekt dienen. So könnte 
Hessen vielleicht schon bald vorangehen und 
mit der Gründung der ersten Pflegekammer in 
Deutschland aufwarten. Die Nachahmung an-
dernorts ist dann nicht sehr unwahrscheinlich. 
  
 

Zum Nach- und Weiterlesen 
 

• Nationale Konferenz zur Errichtung von Pflege-
kammern in Deutschland. 
www.pflegekammer.de 

 

• Förderverein zur Errichtung einer Pflegekammer 
in Niedersachsen e.V. 
www.pflegekammer-niedersachsen.de 

 

• IQB - Das Portal zum Medizin- und Pflegerecht. 
www.iqb-info.de sowie 
blog-pflegekammern.iqb-info.de 

               

 

 Neue Bücher für die Pflege 

 
 

 

 
 

 

Stiftung Wohlfahrtspflege NRW (Hrsg.) 
Demenzkranke Patienten im Krankenhaus 
Ein Praxishandbuch für Mitarbeiter in der Pflege 
 
Schlütersche 
2010. 84 Seiten. Ringordner mit CD-ROM für PC 
ISBN 978-3-89993-225-6 
€ 59,90 

Immer häufiger kommen Patienten in deutsche Kliniken, die auch an einer Demenz leiden. 
Doch auf diese Patientengruppe ist das Personal bislang nur unzureichend vorbereitet. Entspre-
chend schwierig ist der Umgang miteinander. Doch das muss nicht sein. Dieser neue hand-
lungsorientierte Leitfaden bietet praktische Unterstützung.  
 

Mit dem Ordner und der dazugehörigen CD, liegt nun eine Fülle von Materialien vor, die für 
jedes Krankenhaus interessant und hilfreich ist. Präsentiert werden bereits erprobte Strategien 
für den Umgang mit demenzkranken Menschen im Krankenhaus. Viele Beispiele zur Umset-
zung liegen in Form von Checklisten, Leitlinien und Informationen Arbeitshilfen auf der CD 
vor.                                                                                                               [Mehr Informationen] 
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LeserInnenbrief
LeserInnenbrief

Monika Skibicki, Vorsitzende der Nationalen Konferenz zur Gründung von Pflegekammern in Deutschland, schrieb am 17.12.2009 zu diesem Artikel:

1. Das IGL Gutachten wurde im Oktober 2008 veröffentlicht.

2. Auftraggeber für das Gutachten war der „ Deutsche Pflegerat „ (DPR), in ihm sind 15 Pflegeverbände vereinigt, u.a. auch Herr Höfert mit seinem Verband DPV. Die ehemalige Vorsitzende des Deutschen Pflegerates Frau Marie Luise Müller hat sich in ihrer Funktion vehement für eine Pflegekammer eingesetzt und die Expertise des Gutachtens als ein Signal an alle Bedenkenträger benutzt, um Ihnen deutlich zu machen, dass sie einlenken und den Weg für eine Pflegekammer freimachen >>>
Anm. Skibicki: dies schmälert nicht das Engagement von Herrn Höfert, aber in der Diskussion war Frau Müller als Vorsitzende des DPR führend vertreten, da sie ja auch den Auftraggeber DPR vertrat. 

3. In der Nationalen Konferenz engagieren sich insbesondere die Fördervereine der Länder und alle einschlägigen Berufsverbände, die auch im Deutschen Pflegerat vertreten sind. 

4. Der Deutsche Pflegerat und die Nationale Konferenz arbeiten zusammen. 

5. Vorrangig ist die Gewerkschaft für Tarifverträge zuständig. Die Pflegenden sind schlecht organisiert in der Gewerkschaft, sie machen nicht einen Großteil der ver.di Mitglieder aus. 




Crone-Muenzebrock
Notiz
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Füllen Sie Ihren Trainingskoffer mit völlig neuen Inhalten! 
 

Train-the-trainer-Seminar in Hannover 
 

 
 
 
 

Workshops und Seminare gibt es zu Hunderten. Aber man-
che sind so gut, dass Teilnehmer hinterher schreiben: „Ein 
Highlight erlebter und gefühlter „Lernfreude“ mit allen 
Sinnen!“ 
 

Barbara Messer und Sandra Masemann gehören zu jenen 
Trainerinnen, bei denen es stets einen echten Mehrwert gibt: 
ein Mehr an Spaß, ein Mehr an Lerneffekt, ein Mehr an 
Motivation. Wer ihre Seminare besucht (oder ihre Bücher 
liest - bei der Schlüterschen gibt es einige davon…), der ist 
hinterher um einiges schlauer und um einiges motivierter.  

 
 

Am 8. und 9. Januar bieten die beiden Trainerinnen den Methodenworkshop „Ein ganzer Kof-
fer voll“ an. Trainerinnen können hier auf neue Ideen für ihre eigenen Trainings kommen und 
erfahren, wie sich Teilnehmer begeistern lassen, um mit Freude und Tiefgang zu lernen.  
 

Es geht um spritzige Einstiege in ein Training oder ein neues Thema, um wirksame und  merk-
würdige Methoden der Inhaltsvermittlung, um notwendiges Handwerkszeug, neue Trainingssi-
tuationen und ungewöhnliche Methoden für Feedback und Auswertung.  
 

Veranstaltungsort ist das Seminarhaus Kronenstraße, Kronenstraße 7, 30161 Hannover  
www.seminarhaus-kronenstrasse.de. 
Die Kosten: 378,00 Euro plus MwSt. und zuzüglich Tagungspauschale. 
 
Melden Sie sich jetzt an: Masemann + Messer GbR, Hirtenstraße 20, 30974 Wennigsen, 
Tel. + Fax. 05103 – 704206 oder unter 
www.masemann-und-messer.com, E-Mail: info@masemann-und-messer.com  

 
Neue Bücher für die Pflege 

 

 

 

 

Sandra Masemann,  
Barbara Messer 
 

100 Tipps für die  
erfolgreiche Pflegekraft 
 
2009. 124 Seiten 
ISBN 978-3-89993-482-3 
Preis: € 11,90 

  

Kriesten, Ursula 
 

Fallsammlung für die 
lernfeldorientierte  
Altenpflegeausbildung 
 
2010. 168 Seiten 
ISBN 978-3-89993-474-8 
Preis: € 19,90 

 

Sie sind mit Leib und Seele Pflegekraft; Sie 
setzen bei Ihrer Arbeit auf Qualität; Sie haben 
keine Angst vor Entscheidungen – mit anderen 
Worten: Erfolg im Beruf ist Ihnen wichtig. 
Wussten Sie schon, dass es Methoden, Techni-
ken und Handlungsweisen gibt, die Ihnen dabei 
helfen, nicht nur erfolgreich, sondern auch zu-
friedener und ausgeglichener zu werden?  
Wussten Sie schon, dass Ihr Engagement, Ihre 
fachliche und menschliche Kompetenz ein Vor-
bild für Ihre Kolleginnen sein können? 
Die 100 Tipps dieses Buches helfen Ihnen dabei, 
Ihren Beruf (wieder) so auszuüben, dass er Spaß 
macht (und zufrieden), dass er Herausforderun-
gen bietet (und Entspannung).                     

[Mehr Informationen]
 
 

 

Das Bundesaltenpflegegesetz fordert von allen 
Ausbildungsstätten und Lehrenden der Alten-
pflege ein handlungs- und lernfeldorientiertes 
Vorgehen. In dieser neuen Struktur stellt Ursu-
la Kriesten Beispiele und Situationen zu allen 
Lernfeldern dar, die im Pflegealltag stattfinden 
und in Ausbildung und Prüfung behandelt 
werden müssen. Zu jeder Fallgeschichte gibt 
sie fallspezifische und methodisch unterschied-
liche Bearbeitungshinweise. Damit schafft sie 
eine Grundlage für die Organisation und 
Durchführung der Ausbildung sowie der 
schriftlichen und mündlichen Prüfung nach der 
Lernfelddidaktik. Die Neuauflage ist noch 
prägnanter strukturiert und enthält zahlreiche 
neue Fallbeispiele.          [Mehr Informationen] 

 

 

-Anzeige- 

Schnäppchen im fachbuch-schaper.de-Buchshop 
Lieferung nur solange der Vorrat reicht! 
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Pflege-Fachbücher als eBooks    powered by ciando 
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